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Eine junge Frauwartet auf Besuch. Es ist Mit-
ternacht in der kleinen Kammer im öster-
reichischen Salzburg. Der Gast allerdings be-
tritt den Raum nicht durch die Tür, sondern
als Stimme durchs Radio. Die Frau, unter
der Bettdecke, das Radiogerät an sich ge-
presst, Iauscht der Stimme, die ihr die Welt
erschließt. Der Name des Sprechers? Das Ra-
scheln der Bettdecke verschluckt die Laute.
Wesendonck? Riesenmund? Untergrund?
Später weiß sie, dass er Wiesengrund heißt.
Die Stimme gehört einem Frankfurter Pro-
fessor. Noch etwas später wird sie selbst bei
ihm studieren, mit ihm heiße Schokolade
trinken und die Zoohandlung besuchen.

Was Gisela von Wysocki mit ihrem Ro-
manWi,esengrund gelingt, ist nicht nur die
Beschreibung der von Theodor W. Adornos
Denken ausgehenden Faszination, beispiels-
weise der Entfaltung der Gedanken beim
Sprechen, nicht nur die Beschreibung der
von Frankfurt ausgehenden Faszination der
wiederum von Adornos Denken inspirierten
Studentenbewegung, sondern vor allem die
Beschreibung der Physiognomie einer geisti-
gen Erfahrung im Sinne Adornos. Der Prot-
agonistin HannaWerbezirk entfaltet sich die
Welt in ihrenWidersprüchen, in den Details
klingt die geschichtliche Bewegung nach:
Nichts isteinfach, alles zeigt sich unter dem
Aspekt des Gewordenseins.

Der Roman schmiegt sich in seiner Form
seinem Inhalt an (wie er erzählt wird, wovon
er erzählt) - und umgekehrt. Beobachtungen
im Detail fügen sich zu einer Form, die nicht
dem Zufall, sondern strenger Konstruktion
entspringt, ohne einem Schema zu verfallen.
So lädt ein benachbartes Ehepaar zum Essen
ein. Die streng ritualisierten kleinen Grau-
samkeiten der beiden, die sich aus ihrer ge-
sellschaftlichen Lage erklären, stechen der
Erzählerin ins Auge: >Ich könnte bei Leber
und Limonade Studien betreiben und mei-
nen Beobachtungen den Namen geben >Das
Phänomen der Entbürgerlichung oder Der
Übergang von Geschichte in eine Konkurs-
masse<.<< Die Details evozieren Erkenntnis.

Wi,es eng r und ist kein dokumentarisches
Zeugnis, sondern ein literarisches Werk. Als
solches vermittelt es Subjektivität und Ob-
jektivität in individueller Form - und zwar
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Ftir gewöhnlich kapriziert linke Schulkritik
sich hierzulande darauf, die Chancenun-
gleichheit zu bemängeln. Da das deutsche
Bildungssystem stark sozial selektiere, sei-
en Arbeiterkinder an den hiesigen Hoch-
schulen signif ikant unterrepräsentiert.
Daher müsse ein Arbeiterkind sich in aller
Regel als Arbeiter/in den Lebensunterhalt
verdienen. Nichts auszusetzen haben solche
Anwälte der Gerechtigkeit hingegen daran,
dass liberale, konservative sowie linke Leh-
rerlinnen die Schulkinder zu arbeitsmarkt-
tauglichem deutschem Volk zurichten und
vorsortieren.

dichtung &wqhrheit

Ein bisschen gestört wird die marktkon-
forme Pädagogenzunft allerdings durch den
emeritierten Pädagogikprofessor Freerk
Huisken, dessen Opus Erziehung i,m Kapi,ta-
lismus nrtn als überarbeitete und erweiterte
Neuausgabe vorliegt. Während der erste Teil
sich mit der >Ideologieproduktion< der Er-
ziehungswissenschaft befasst, wendet Huis-
ken sich im zweiten Teil den praktischen
>Leistungen des bürgerlichen Schulwesens<
zu: Weil die Firmen >Humankapital< benö-
tigen, das sie in den unterschiedlichen Beru-
fen bei der Produktion von Waren vernutzen
können, um das investierte Unternehmer-
geld zu vermehren, bestehe der finale Zweck
der Lehranstalten darin, die Schüler/innen
unterm Diktat der Note dergestalt zu sor-
tieren, dass sie qualitativ verschiedene Ab-
schlusszertifikate erhalten, die den Zugang
zu den bestehenden Berufen ermöglichen.

Da heutzutage die >selbstbewusste Un-
terwerfung des Lehrers unter die Anforde-
rungen des Staatsschulsystems< und der
Marktwirtschaftsgesellschaftüblich sei, hat
der Autor das frühere Kapitel über den päd-
agogischen Ideal ismus des Lehrers, dem
das Wohlergehen des Educandus am Herzen
liegt, nicht in die Neuausgabe übernommen.

Franz Anger
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Die Verfolgung von sogenannten Asozialen
im Nationalsozialismug ist zwar seit langem
bekannt, Forschung und Aufarbeitung dazu
haben aber erst in jüngster Vergangenheit be-
gonnen. Noch mehr im Dunkeln geblieben ist
die Verfolgung sogenannter Berufsverbrecher.

Ausgerechnet die Nazis propagierten
eine Gesellschaft ohne Kriminalität. Ihre
>vorbeugende Verbrechens-bekämpfung< be -

stand darin, Menschen, die als potentielle
Gefahr angesehen und als >Berufsverbre-
cher< klassifiziert wurden, in Konzentra-
tionslager zu internieren. Diese Gruppe muss-
te in den KZs einen >grünen Winkek< tragen
und galt später unter den Überlebenden als
nicht dazugehörig. Das lag zum einen daran,
dass die >politischen< Gefangenen nicht mit
Kriminellen gleichgesetzt werden wollten.
Zum anderen galten die Träger des grünen
Winkels lange als bevorzugte >Funktions-
häftlinge< und damit als Kollaborateure des
KZ-Systems. In der Mehrheitwaren sie aber
ganz normale Häftlinge ohne Sonderrechte;
außerdem waren die jeweiligen Funktionen,
ihre Möglichkeiten sowie der individuelle
Umgang damit weitaus komplexer als der
Kollaborationsvorwurf vermuten lässt, wie
Köchl an Beispielen zeigt. Das System der
Häftlingsfunktionen gehört zu den am we-
nigsten erforschten Bestandteilen der NS-
Geschichte, auch weil  die Überlebenden
fürchteten, dass das Grauen der Konzentra-
tionslager relativiert werden könnten, wenn
die unterschiedlichen Überlebensbedingun-
gen thematisiert würden.

Die lobenswerte Studie der Historikerin
und Aktivistin Sylvia Köchl besc\reibt acht
Lebenswege vorbestrafter Abtreiberinnen
und Diebinnen aus Österreich, die vom Ge-
fängnis ins Frauen-KZ Ravensbrück über-
führt wurden. Da es von dieser Opfergruppe
keinerlei Selbstzeugnisse gibt, rekonstruiert
Köchl die Geschehnisse anhand der noch vor-
handenen Gerichtsakten, problematisiert
diese Quellen aber gleichzeitig.

Ein sehr schön gemachtes und wegwei-
sendes Buch, das die Wichti$keit weiterer
Forschung betont und dazu aufruft, diese Op-
fergruppe endlich zu entschädigen und zu
entstigmatisieren. Gerade deswegen wäre
dem Buch ein passenderer Titel zu wünschen
gewesen, der sich nicht aus NS-Jargon ablei-
tet und sich nicht aufein Gerechtigkeitskon-
strukt bezieht, das in dem Buch nur eine äu-
ßerst geringe Rolle spielt. Kirsten Achtelikgelungen. Jakob Hayner
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